


Charlotte Salomon Leben? Oder Theater?


AUDIOTOUR





RAUM 1 	1. Gebrauchsanweisung 1:00


2. Einführung 4:46 	


3. Vorspiel – Der  Beginn 4:11	


4. Die Geburt Charlottes 1:00	


5. Die Mutter 2:50	


		Am Weihnachtsbaum die Lichter brennen. Weihnachtslied 


6. Die Mutter 2:30


		Ach, ich habe sie verloren. Arie aus der Oper Orpheus und Eurydike. Komponist: 


Christoph Willibald Gluck (1714-1787). Libretto: Raniero de' Calzabigi (1714-1795).


7. Die Gouvernanten 2:20	


		Das Wandern ist des Müllers Lust. Volkslied.


8. Charlotte und Paulinka 1:50	


		Ich bin ja heut' so glücklich. Schlager aus dem Film Die Privatsekretärin. 


Komponist: Paul Abraham (1892-1960). Text: Robert Gilbert.


9. 1933 1:40


RAUM 2	10. Die Kunststudentin 5:00


Ja, die Liebe hat bunte Flügel. Arie aus der Oper Carmen. 


Komponist: Georges Bizet (1838-1875). Libretto: Henri Meilhac, Ludovic Halevy.


		11. Hauptteil – Daberlohn und Paulinka 7:00


		Auf in den Kampf, Torero. Aus der Oper Carmen. 


Komponist: Georges Bizet (1838-1875). Libretto: Henri Meilhac, Ludovic Halevy.


RAUM 3 	12. Daberlohns Theorien 1:20


13. Orpheus 4:00


		Ach, ich habe sie verloren. Arie aus der Oper Orpheus und Eurydike. Komponist: 


Christoph Willibald Gluck (1714-1787). Libretto: Raniero de' Calzabigi (1714-1795).


RAUM 4	14. Charlotte und Daberlohn 3:20


		Der Tod und das Mädchen. Komponist: Franz Schubert (1797-1828). 


Nach einem Gedicht von Matthias Claudius.


15. Charlotte und Daberlohn 1:26


Ja, die Liebe hat bunte Flügel. Arie aus der Oper Carmen. 


Komponist: Georges Bizet (1838-1875). Libretto: Henri Meilhac, Ludovic Halevy:


UNTERES FOYER 16. Der Vati 2:20


HALLE		17. Die Emigration 2:40


		Du sollst nit gehn mit kein ander Mädel. Jiddisches Volkslied.


18. Nachwort – Südfrankreich 0:40


19. Die Großmutter 3:56


Freude, schöner Götterfunken. Aus dem Schlußchor O Freunde, nicht diese Töne der 9. Symphonie. 


Komponist: Ludwig van Beethoven (1770-1827). Text: Friedrich von Schiller (1759-1805).


20. Die Großmutter 3:27


Bist du bei mir. Aria aus dem Klavierbüchlein für Anna Magdalena Bach (Komponisten: Johann Sebastian Bach (1685-1750) und Söhne u. a.). Komponist: Gottfried Heinrich Stölzel (1690-1749).


21. Lieber Gott, laß mich bloß nicht wahnsinnig werden. 3:20


22. Leben oder Theater? 0:43





Charlotte Salomon Leben? Oder Theater?


MUSIKSTÜCKE





Ach, ich habe sie verloren. Arie aus der Oper Orpheus und Eurydike. Komponist: Christoph Willibald Gluck (1714-1787). Libretto: Raniero de' Calzabigi (1714-1795).


Allons en fants de la patrie. Französische Nationalhymne. Komposition und Text: Rouget de Lisle (1760-1836).


Am Weihnachtsbaum die Lichter brennen. Weihnachtslied.


Auf in den Kampf, Torero. Aus der Oper Carmen. Komponist: Georges Bizet (1838-1875). Libretto: Henri Meilhac, Ludovic Halevy.


Bist du bei mir. Aria aus dem Klavierbüchlein für Anna Magdalena Bach (Komponisten: Johann Sebastian Bach (1685-1750) und Söhne u. a.). Komponist: Gottfried Heinrich Stölzel (1690-1749).


Dank sei Dir, Herr. Komponist: Siegfried Ochs (1858-1929). Das Wandern ist des Müllers Lust. Volkslied.


Der du von dem Himmel bist. Wandrers Nachtlied. Komponist: Franz Schubert (1797-1828). Nach einem Gedicht von Johann Wolfgang von Goethe (1749-1832).


Der Tod und das Mädchen. Komponist: Franz Schubert (1797-1828). Nach einem Gedicht von Matthias Claudius.


Dopo tante e tante pene. Aria aus einer Kantate von Benedetto Marcello (1686-1739).


Du sollst nit gehn mit kein ander Mädel. Jiddisches Volkslied.


Eine kleine Nachtmusik. Serenade. Komponist: Wolfgang Amadeus Mozart (1756-1791).


Es schaun aufs Hakenkreuz. Nationalsozialistisches Lied (Horst-Wessel-Lied). Melodie: aus der Oper Joseph von Etienne Nicolas Mehul (1763-1817). Text: Horst Wessel (1907-1930).


Es war, als hätt' der Himmel die Erde still geküßt. Mondnacht. Komponist: Robert Schumann (1810-1856). Nach einem Gedicht von Joseph Eichendorff (1788-1857).


Freude, schöner Götterfunken. Aus dem Schlußchor O Freunde, nicht diese Töne der 9. Symphonie. Komponist: Ludwig van Beethoven (1770-1827). Text: Friedrich von Schiller (1759-1805). 


Glücklich ist nur der, der da liebt. Freudvoll und leidvoll. Komponist: Ludwig van Beethoven. Nach einem Gedicht von Johann Wolfgang von Goethe (Egmont, III. Aufzug).


Halleluja, Stärk und Macht. Aria aus der Kantate Wir danken dir, Gott. Komponist: Johann Sebastian Bach (1685-1750).


Heute nacht oder nie. Schlager aus dem Film Lied einer Nacht. Komponist: Mischa Spoliansky (1898-1985). Text: Marcellus Schiffer.


Heut' nacht hab ich geträumt von dir. Tango aus der Operette Das Veilchen vom Montmartre. Komponist: Emmerich Kälmän (1882-1953). Libretto: Alfred Grünwald.


(Nach der Melodie) Ich bin die fesche Lola. Komponist: Friedrich Holländer (1896-1976). Text: Robert Liebmann.


Ich bin ja heut' so glücklich. Schlager aus dem Film Die Privatsekretärin. Komponist: Paul Abraham (1892-1960). Text: Robert Gilbert.�



Ich hatt' einen Kameraden, einen bessern find'st du nicht. Volkslied.


Ich hört' ein Bächlein rauschen. Lied aus dem Zyklus Die schöne Müllerin. Komponist: Franz Schubert (1797-1828). Nach einem Gedicht von Wilhelm Müller (1794-1827).


Ich weiß nicht, was soll es bedeuten. Volkslied. Komponist: Friedrich Silcher (1789-1860). Nach einem Gedicht von Heinrich Heine (1797-1856).


Im weißen Rößl am Wolfgangsee. Walzer aus dem gleichnamigen Singspiel. Komponist: Ralph Benatzky (1884-1957). Text: Robert Gilbert (1899-1978).


In einer kleinen Konditorei. Tango aus der gleichnamigen Operette. Komponist: Fred Raymond (1900-1954). Text: Ernst Neubach.


Ja, die Liebe hat bunte Flügel. Arie aus der Oper Carmen. Komponist: Georges Bizet (1838-1875). Libretto: Henri Meilhac, Ludovic Halevy.


Kommt all ihr Seraphim. Arie aus dem Oratorium Samson. Komponist: Georg Friedrich Händel (1685-1759). Libretto: Newburgh Hamilton, nach John Milton. 


Morgen muß ich fort von hier. Volkslied aus der Sammlung Des Knaben Wunderhorn.


Niemand liebt dich so wie ich. Duett aus der Operette Paganini. Komponist: Franz Lehár (1870-1948). Text: Paul Knepler.


O je, o je, wie rührt mich dies. Lied aus der Operette Die Fledermaus. Komponist: Johann Strauß (1825-1899). Libretto: Carl Haffner, Richard Genee.


Schlage doch, gewünschte Stunde. Arie aus der gleichnamigen Kantate. Komponist: Melchior Hoffmann (1685-1715).


Sei stille dem Herrn. Arie aus dem Oratorium Elias. Komponist: Felix Mendelssohn-Bartholdy (1809-1847). Libretto: Julius Schubring, nach dem Alten Testament.


Stille Nacht, heilige Nacht. Weihnachtslied.


Süßer Freund, du blickest mich verwundert an. Lied aus dem Zyklus Frauenliebe und -leben. Komponist: Robert Schumann (1810-1856). Nach einem Gedicht von Adelbert von Chamisso (1781-1838).


Üb immer Treu und Redlichkeit. Volkslied. Nach der Melodie von Wolfgang Amadeus Mozart. Text: Ludwig Hölty.


Was vermeid ich denn die Wege. Der Wegweiser, aus dem Zyklus Winterreise. Komponist: Franz Schubert (1797-1828). Nach einem Gedicht von Wilhelm Müller (1794-1827).


Wir winden dir den Jungfernkranz. Volkslied aus der Oper Der Freischütz. Komponist: Carl Maria von Weber (1786-1826). Libretto: Johann Friedrich Kind.








Charlotte Salomon


Biografie








1917	Geburt Charlottes. Ihre Eltern sind der Arzt Albert Salomon (1883–1971) und dessen Frau Franziska (1890–1926). Sie wächst in einem großbürgerlichen, jüdisch-assimilierten Eltern�haus in Berlin/Charlottenburg auf.





1926	Franziska Salomon nimmt sich Leben. Charlotte wird erzählt, ihre Mutter sei an einer Grippe gestorben.





1927	Charlotte besucht das Fürstin-Bismarck-Gymnasium, eine Schule für höhere Töchter. 


Ihr Vater wird zum außerordentlichen Professor an der Berliner Universität ernannt.





1930	Albert Salomon heiratet die gefeierte Sängerin Paula Lindberg (1897–2000). Charlotte erhält durch die Stiefmutter Einblick in das kulturelle Leben Berlins und in die Musik.





1933	30. Januar: Machtergreifung der Nationalsozialisten


19. März: Paula Salomon-Lindberg tritt das letzte Mal öffentlich auf. Einen Tag später werden jüdischen Künstlern öffentliche Auftritte untersagt.


29. März: Albert Salomon wird die Lehrbefugnis an Deutschen Universitäten entzogen.


Im April: Boykottaufrufe gegen jüdische Geschäfte, Arztpraxen und Anwalts�kanzleien.


Juli: Gründung des „Kulturbundes Deutscher Juden“, um entlassenen Künstlern eine Arbeits�möglichkeit zu verschaffen. Auch für Paula Salomon wird dies der einzige Ort, an dem sie ihren Beruf als Sängerin weiter ausüben kann.


Herbst: Charlottes Großeltern Dr. Ludwig Grunwald und seine Frau Marianne emigrieren nach Italien. Charlotte trifft sie dort wenig später.


9. September: Charlotte verlässt ein Jahr vor dem Abitur das Gymnasium wegen antisemiti�scher Anfeindungen. Sie besucht eine private Kunstschule, um sich für die Aufnahmeprüfung an der Kunsthochschule vorzubereiten.





1935	15. September: Die „Nürnberge Gesetze“ degradieren Juden, Roma und Sinti zu Menschen zweiter Klasse. 


Charlotte wird an den „Vereinigten Staatsschulen für Freie und Angewandte Kunst“ in Berlin aufgenommen.





1936	Albert Salomon übernimmt die Leitung der Chirurgischen Poliklinik des Jüdischen Kranken�hauses in Berlin.





1937	Durch Vermittlung der jüdischen Künstlerhilfe kommt Alfred Wolfsohn (1896–1962) als Gesangspädagoge und Korrepetitor ins Haus Salomon.


Herbst: Charlotte bricht ihr Studium ab: Sie erhielt den ihr zuerkannten ersten Preis bei einem Wettbewerb der Kunsthochschule aufgrund ihrer jüdischen Herkunft nicht.





1938	9./10. November: Novemberpogrom


10. November: Charlottes Vater wird verhaftet und ins Konzentrationslager Sachsenhausen gebracht. Mit Hilfe ihrer Kontakte zum politischen Widerstand gelingt es seiner Frau Paula, ihn von dort freizubekommen.


�



1939	Januar: Charlotte Salomon emigriert mit einem Besuchsvisum nach Villefranche-sur-Mer, wo ihre Großeltern bei der Amerikanerin Ottilie Moore Unterschlupf gefunden haben.


18. März: Flucht der Eltern mit gefälschten Papieren aus Berlin nach Amsterdam.





1940	5. März: Charlottes Großmutter nimmt sich angesichts des Kriegsausbruchs und der heran�nahenden deutschen Truppen das Leben. Nun erfährt Charlotte von der Reihe von Selbst�morden in ihrer Familie.


15. Juni: Besetzung von Paris durch deutsche Streitkräfte. Am 22. Juni Waffenstillstand mit Deutschland. Alle in Frankreich lebenden Deutschen werden in Lagern interniert. 


Charlotte und ihr Großvater müssen ins Lager Gurs, werden im Juli jedoch wegen des hohen Alters des Großvaters freigelassen. Sie kehren nach Nizza zurück. Der Arzt Dr. Moridis rät Charlotte in dieser angespannten Situation, ihre künstlerische Arbeit wieder aufzunehmen.


Zwischen 1940 und 1942 entstehen die über 1300 Gouachen zu „Leben? Oder Theater?“





1943	12. Februar: Der Großvater Ludwig Grunwald stirbt in Nizza. Charlotte kehrt zu Ottilie Moore nach Villefranche zurück.


Mai: Verhaftung von Albert und Paula Salomon in Amsterdam, Inhaftierung in Westerbork (Holland); sie können später fliehen und überleben im Untergrund.


17. Juni: Charlotte heiratet in Nizza den jüdischen Emigranten Alexander Nagler aus Österreich (1904–1944).


September: Deutsche Truppen besetzen Südfrankreich und Norditalien.


Ende September: Charlotte Salomon und Alexander Nagler werden in Villefranche verhaftet und am 27. September von Nizza in das Sammellager Drancy bei Paris gebracht. 


Von dort am 7. Oktober Deportation nach Auschwitz. Charlotte ist im fünften Monat schwanger und wird vermutlich gleich am Tag ihrer Ankunft ermordet.





1944	1. Januar: Alexander Nagler stirbt im Vernichtungslager Auschwitz III/Buna an den Folgen der Zwangsarbeit.





1945	5. Mai: Das „Jewish Search Center“ in London teilt Paula und Albert Salomon mit, dass Charlotte nach Auschwitz deportiert und vermutlich dort ermordet wurde.





1947	Paula und Albert Salomon reisen nach Villefranche. Ottilie Moore übergibt ihnen das Werk „Leben? Oder Theater?“ und ein Selbstporträt Charlottes.





1961	Erste Ausstellung von „Leben? Oder Theater?“ im Museum Fodor in Amsterdam.





1965-67 Erste Ausstellungstournee durch die Bundesrepublik Deutschland





1971	Paula und Albert Salomon stiften das Werk dem Jüdischen Historischen Museum in Amsterdam, wo es bis heute bewahrt wird.





Astrid Schmetterling


Werkübersicht








Leben? Oder Theater? besteht aus einem Vorspiel, einem Hauptteil und einem Nachwort. Die ersten Seiten des Vorspiels enthalten einen einführenden Text des „Verfassers“ und eine Liste der Darsteller. Unter diesen sind Doktor Kann, ein Arzt, Charlotte Kann, seine Toch�ter, Paulinka Bimbam, eine Sän�gerin, und Amadeus Daberlohn, ein Gesangspädagoge. Ihre komple�xen Ge�schich��ten entfalten sich „in der Zeit von 1913-1940 in Deutschland, später in Nizza“.





Der erste Aufzug des Stückes ist Franziska Knarre, der Mutter Charlotte Kanns, gewidmet. Gleich am Anfang steht der Selbstmord von Franziskas Schwester, der in Franziska das Be�dürfnis weckt, Krankenschwester zu werden. Bei der Arbeit als Operationsschwester lernt sie den jun�gen Chirurgen Dr. Albert Kann kennen, den sie ein Jahr später heiratet. Die Geburt der Tochter Charlotte, die ersten Jahre mit ihr. Dann wieder dunkle Töne: die Depression und der Suizid Franziskas. Traurige Jahre folgen für die kleine Charlotte, der man sagt, ihre Mutter sei an einer Grippe ge�storben.


Das Leben wird wieder heller mit ei�ner neuen Kinder�frau, die Char�lotte glücklich macht, und vor allem durch Albert Kanns Heirat mit der Sängerin Paulinka Bimbam. In Form einer Rück�blende folgt Leben? oder Theater? dem Weg, den Paul�inka Levy von ihrem kleinen Geburts�ort Kurzen�berg am Rhein zur Groß�stadt Berlin zurückge�legt hat, der Karriere der Rabbiner�tochter, die zur berühmten Sängerin Paulinka Bimbam wird und oft in Kirchen auftritt. Nicht nur Albert Kann, sondern auch Char�lotte ist in sie verliebt.


Auf einmal ein düsterer Einschnitt: eine Rückblende, in der die Großmutter, Frau Knarre, über alle Suizide in der Familie – ihrer Ge�schwister, ihrer Nichte, ihrer beiden Töchter – nachgrübelt.





Der zweite Akt des Vorspiels beginnt mit der Machtübernahme der Nazis. Die Massen, die der Hakenkreuzflagge hinterherlaufen, der Boykott jüdischer Geschäfte am 1. April 1933, Albert Kanns Ausschluß aus der Universität und seine Verweisung in ein jüdisches Kranken�haus, Paulinka Bim�bams Auftrittsverbot vor einem deutschen Publikum, die Gründung des „Jüdischen Kulturbundes“, Charlotte Kanns Verweigerung des weiteren Schulbesuchs. Es sind nicht viele Szenen, die sich expli�zit mit der politischen Lage beschäftigen. Meist sind es nur kleine Hin�weise, die ein�drücklich die ge�waltsame Verände�rung im Leben der Juden in Deutschland wie�dergeben.





Der Hauptteil von Leben? oder Theater? beginnt mit dem dramatischen Auftritt von Ama�deus Daberlohn, „Gesangsprophet“, der den Intendanten des „Jüdischen Kulturbundes“, Dr. Sing�sang, um eine Unterrichtserlaubnis ersucht. Dieser schickt ihn zu Paulinka Bimbam, die Daber�lohns Fä�higkeiten überprüfen soll. „Und nun beginnt unser Spiel!“ Der gesamte Haupt�teil dreht sich um die komplizierte Dreiecksbeziehung zwischen Amadeus Daberlohn, Paul�inka Bimbam und Charlotte Kann. 


Die ersten Gesangsstunden, in denen Amadeus Da�berlohn von seiner Wiederauferstehung aus den Schützengräben des Ersten Weltkrieges erzählt und sich Paulinka als Erlöser ihrer Stimme, ihrer Kunst, ihrer selbst anpreist. 


Dann, im 7. Kapitel des Haupt�teils, beginnt „die Geschichte von Charlottens unglücklicher Liebe“. Ihr – wenn auch ironisch distanziertes – Verständnis für Daberlohns Ideen, sein Inte�resse an ihren Zeich�nungen, sein Glaube an ihr Talent.


Mitten in diese fragilen Balanceakte hinein, zwei Bilder von der Pogromnacht. Die Plün�de�rung jüdi�scher Geschäfte, die Misshandlung jüdischer Menschen. Gleich danach wird Al�bert Kann abgeholt und in ein Konzentrationslager ver�schleppt. Sorge und Angst im Hause Kann-Bimbam, auch Nervosi�tät und Streit. Nur drei Goua�chen, „Der Vati“ betitelt, zeigen Al�bert Kanns Gefan�gen��schaft. Es ge�lingt Paulinka Bimbam, ihn aus dem Lager her�auszu�holen. 





Von nun an dreht sich alles um Auswanderung. Charlotte auf ihrem Bett, vor ihr ein geöffne�ter Kof�fer, ein paar Bücher und ein Tennisschläger. Sie wird zu den bereits emigrierten Großel�tern nach Süd�frankreich gehen. Dunkle Abschiedsszenen am Bahnhof. Charlotte steigt in den Zug, schaut aus dem Fenster. Der Zug fährt ab. Ein plötzlicher Schnitt; der Ein�schnitt des Exils.





Im Exil in Südfrankreich spielt die Handlung des Nachworts. Charlotte Kann am Meer spa�zie�rend und malend, im Garten mit den Großeltern Knarre. Im September 1939 die Nach�richt des Kriegsaus�bruchs. Frau Knarres Versuch, sich zu erhängen, misslingt. Char�lotte bie�tet nun alle ihre Kräfte auf, um die Großmutter von ihrem Todeswunsch abzubringen. 


In dieser Zeit erzählt der Großvater Charlotte von den vielen Sui�ziden in der Familie und er�öff�net ihr, dass auch ihre Mutter nicht an einer Grippe gestorben sei, son�dern sich das Leben genommen hat. Nachdem der Großmutter schließlich doch der Sturz aus dem Fenster ge�lingt, überfällt Char�lotte Kann ebenfalls Todesangst. „Lieber Gott, laß mich bloß nicht wahn�sinnig werden.“


Im Mai 1940 marschiert die deutsche Wehrmacht in Frankreich ein, Charlotte und ihr Groß�vater wer�den zusammen mit Tausenden von anderen Flüchtlingen in einem Lager in den Py�renäen in�ter�niert. Was sie in dem Lager erleben, zeigen die Gouachen nicht. Erzählt wird nur von Strei�tig�keiten mit dem Großvater, von einem Annäherungsversuch eines anderen Insas�sen – und von der Schönheit der Landschaft. Überwältigt von dieser Schönheit, hat Charlotte „das Gefühl, als ob man die ganze Welt wieder zusammensetzen müsste“. 


Zurück in Nizza, zieht Charlotte sich zurück. Unter dem Druck der Ereignisse und des Schmer�zes sieht sie sich „vor die Frage gestellt, sich das Le�ben zu nehmen oder etwas ganz ver�rückt Besonderes zu unter�nehmen“. Sie entscheidet sich für das ganz verrückt Besondere und be�schließt, für eine Zeit�lang von der „menschlichen Oberfläche zu verschwinden, um sich aus der Tiefe ihre Welt neu zu schaffen. Und dabei entstand: Das Le�ben oder das The�ater???“.


Das letzte Bild des Werkes zeigt Charlotte Kann am Meer sitzend, den Pinsel in der Hand, auf ihrem Schoß ein durchsichtiges Blatt, das die Grenzen zwischen Leben und Theater ver�wischt. 





aus: Astrid Schmetterling, Charlotte Salomon (1917-1943). Bilder eines Lebens, 


Frankfurt am Main 2001, S. 77 ff.








Edward van Voolen


Einführung








Mit Leben? Oder Theater? von Charlotte Salomon steht uns nicht nur eines der wichtigsten künstleri�schen Zeugnisse aus der Zeit des Nationalsozialismus und des Holocaust zur Ver�fügung, sondern gleichzeitig eine einzigartige Erzählung in Bildern, Texten und Musik, die von unvergleichlicher maleri�scher und literarischer Kraft und Authentizität ist.





Als die junge jüdische Künstlerin 1940 in Südfrankreich die Arbeit an ihren ‚Lebenserinne�rungen’ auf�nahm, war sie gerade 23 Jahre alt. Nicht einmal zwei Jahre später vollendete sie das Werk. Danach zog sich die Schlinge auch um sie zu: Sie wurde verhaftet und über ein französisches Durchgangs�lager nach Auschwitz deportiert, wo sie nach ihrer Ankunft im Oktober 1943 ermordet wurde. 


In Leben? Oder Theater? macht Charlotte uns zu Zeugen der Geschichte ihrer Familie, ihrer Jugend im Berlin der 30er Jahre und schließlich ihres Exils in Südfrankreich. Als Text ist ihr Werk als ein auto�bio�grafisches Dokument einzustufen, eine persönliche Reflexion über das Leben in diesen dramati�schen Jahren. (...)


Als die aus einer großbürgerlichen jüdischen Familie in Berlin stammende Charlotte Salomon Anfang 1939 mit 22 Jahren zu ihren Großeltern nach Südfrankreich emigrieren musste, sah sie sich schon bald mit zwei Bedrohungen konfrontiert: Mit dem Ausbruch des Zweiten Welt�krieges wurde die politi�sche Situation im südfranzösischen Exil immer bedrohlicher, insbe�sondere nachdem man zur Internie�rung der ausländischen Immigranten, hauptsächlich jüdi�scher Flüchtlinge, überging. Charlotte und ihr Großvater wurden Mitte 1940 im Lager Gurs interniert. Kurz zuvor hatte ihre Großmutter sich das Le�ben genommen, woraufhin der Groß�vater Charlotte eröffnet hatte, dass dieser Selbstmord der jüngste in einer langen Reihe von Suiziden in ihrer Familie mütterlicherseits war, darunter auch der Freitod ihrer eigenen Mut�ter, von der es immer geheißen hatte, sie sei an Grippe gestorben. Nach der Rück�kehr aus dem Lager Gurs hatte der verzweifelte Großvater zu Charlotte gesagt, sie selbst er�warte nun, als letzte Überlebende nach ihrer Großmutter und den anderen Familienangehörigen, das glei�che Schicksal: „Nun nimm dir doch schon endlich das Leben, damit dies Geklöne endlich aufhört.“ [Blatt Nr. 4920v, Halle der Galerie im Taxispalais]. Daraufhin entschied sie sich: „Sie mußte für eine Zeit von der menschlichen Ober�fläche verschwinden ... um sich aus der Tiefe ihre Welt neu zu schaf�fen.“ [Blatt Nr. 4924v, nicht in der Ausstellung]. In einem Ausbruch kreativer Energie kämpfte sie gegen Aus�weglosigkeit und Verzweiflung und malte zwischen 1940 und 1942 in nur 18 Monaten ihre Le�bensgeschichte – liebevoll, ohne jeden Hass oder Groll. Im Oktober 1943 wurde sie, 26 Jahre alt, in Auschwitz ermordet.





Das Werk überlebte in Frankreich versteckt und wurde 1971 von Charlottes Vater und Stief�mutter dem Joods Historisch Museum in Amsterdam vermacht. Es besteht aus 1325 Gou�achen und Transparent�blättern mit Text, aus denen Charlotte Salomon insgesamt etwa 800 Blätter im Format von 32,5 x 25 cm auswählte und nummerierte. Die Texte bis zu Blatt Nr. 4376 schrieb sie auf Transparentblätter, die übrigen auf die Gouachen selbst.





Zum Inhalt





Leben? Oder Theater?, von Charlotte selbst als „Singespiel“ (ein Vorläufer der Operette) bezeichnet, ist wie ein Theaterstück mit Vorspiel, Hauptteil und Nachwort aufgebaut. In den einleitenden Blättern werden die Personen des Stücks vorgestellt. Die unter Pseudonymen auftretenden Protagonisten sind in eine fantasievolle Collage aus Bildern, Text und Musik eingebunden, die alle Möglichkeiten vom Märchenhaften bis zu einer zeichenhaften Modernität ausschöpft.


�



Im „Vorspiel“ behandelt die 1917 geborene Charlotte ihre frühen Berliner Jahre bis 1937. Die Ge�schi�chte beginnt im Jahr 1913 mit dem Freitod der Tante, nach der Charlotte benannt werden sollte. Im Stück bezieht sich Charlotte auf sich selbst stets in der dritten Person, als Charlotte Kann. Ihr Vater Albert Kann (eigentlich Albert Salomon), ein Chirurg, heiratet 1915 Franziska Grunwald, die 1926 Selbstmord begeht. 1930 schließt Albert, der inzwischen Uni�versitätsprofessor ist, eine zweite Ehe mit Paulinka Bimbam (Paula Lindberg), einer gefeier�ten Sängerin und resoluten, extrovertierten Frau mit zahlreichen Bewunderern. Auch Char�lotte verehrt ihre Stiefmutter, ist aber eifersüchtig auf sie und buhlt im Wettstreit mit allen anderen um ihre Aufmerksamkeit.





Mit Hitlers Machtergreifung im Januar 1933 ändert sich die Situation für die Juden in Deutschland, und damit auch für Charlottes Familie, radikal. Albert Kann wird aus seiner Professur entlassen und über�nimmt eine Tätigkeit als Chirurg am Israelitischen Kranken�haus. Paulinka darf nicht mehr in öffentli�chen Konzerten auftreten, kann aber beim jüdischen Kulturbund unter der Leitung von Doktor Sing�sang (Kurt Singer) weiterarbeiten. Charlotte verlässt wegen antisemitischer Vorfälle das Gymnasium und nimmt Zeichenunterricht, womit sie sich einen seit langem gehegten Wunsch erfüllt. Im selben Jahr emigrieren ihre Großel�tern mütterlicherseits, Herr und Frau Knarre (Dr. Ludwig und Frau Mari�anne Grunwald-Benda), über Rom nach Südfrankreich. Charlottes kritische Einschätzung ihres Groß�vaters kommt in der Wahl des Namens Knarre zum Ausdruck; die Großmutter dagegen spielte seit ihrer Kindheit eine wichtige Rolle. 1935 wird Charlotte zur Kunstakademie zugelassen.





Der Hauptteil handelt von Charlottes großer Liebe, dem Gesangspädagogen Amadeus Daberlohn (eigentlich Alfred Wolfsohn), der sie entscheidend inspirieren sollte. Durch ein Empfehlungsschreiben von Dr. Singsang macht Paulinka 1937 die Bekanntschaft von Daberlohn, dessen Name auf die Musik – (Wolfgang) Amadeus (Mozart) – und auf seine Mittellosigkeit anspielt. (...) Er legt ihr seine Theorien zur Stimmbildung dar, wird aber von Paul�inka nicht sehr ernst genommen. Irgendwann zeigt sich Daberlohn an Charlottes künstlerischer Arbeit interessiert: „Ich halte Sie für berufen, über den Durch�schnitt etwas schaffen zu können.“ [Blatt Nr. 4599, Raum 4 der Galerie]. Er bittet sie, für ihn ein Buch zu illustrie�ren. Ihre Beziehung vertieft sich immer mehr. Wäh�rend ihrer Arbeit an Leben? Oder Theater? bezog Charlotte viel Kraft und Inspiration aus Daberlohns Ideen über Leben und Tod, die Suche nach dem innersten Ich und die Wurzeln der Kreativität.


Kurz nach der berüchtigten Pogromnacht vom 9. auf den 10. November 1938, in der Syn�agogen und jüdische Geschäfte in ganz Deutschland zerstört und Juden verhaftet werden, wird Charlottes Vater im Konzentrationslager Sachsenhausen interniert. Unter Aufbietung all ihrer Überredungskünste er�reicht Paulinka seine Freilassung. Immer mehr Juden versuchen jetzt das Land zu verlassen. Paulinka und Albert entschließen sich, Charlotte zu ihren Groß�eltern nach Südfrankreich zu schicken. Charlotte packt ihre Koffer und verabschiedet sich Anfang 1939 von ihrer Familie und von Daberlohn. Der gibt ihr Folgendes mit auf den Weg: „Mögest du nie vergessen, daß ich an dich glaube.“ [Blatt Nr. 4820, Halle].





Das Nachwort spielt in Südfrankreich, wo das Ende seinen Anfang nimmt. Im September 1939 erfah�ren Charlotte und ihre Großeltern aus dem Rundfunk vom Ausbruch des Krieges. Großmutter Knarre begeht Selbstmord. Charlotte wird jetzt von ihrem Großvater über das Familiengeheimnis aufgeklärt. „Lieber Gott, laß mich bloß nicht wahnsinnig werden“, bittet Charlotte [Blatt Nr. 4907, Halle]. Im Mai 1940 rückt der Krieg in Südfrankreich näher. Charlotte und ihr Großvater werden mit zahlreichen an�deren Flüchtlingen in Gurs interniert, dürfen aber im Juli 1940, zumindest vorläufig, in die Umgebung von Nizza zurückkehren. Jetzt nimmt sie die Arbeit an Leben? Oder Theater? auf, einer Bestandsauf�nahme ihres Lebens bis dahin. „Etwas ganz Verrückt-Besonderes“, schreibt sie auf eines der letzten, nur mit Text beschrie�benen Blätter, und das beschreibt tatsächlich sehr treffend das Ergebnis.
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Nach Leben? Oder Theater?





Den ersten Blättern entnehmen wir, dass Charlotte ihr Werk Ottilie Moore widmete, einer Amerikane�rin, die Charlottes Großeltern im Gartenhaus ihrer Villa Hermitage in Villefranche-sur-Mer wohnen ließ. Ottilie Moore nahm sich einer Reihe von Flüchtlingen an, darunter Charlotte. Sie kaufte Charlotte an�fangs freie Arbeiten ab, um sie in den Vereinigten Staaten zu verkaufen. Im September 1942 kehrte sie nach Amerika zurück. Alexander Nagler, ein jüdischer Flüchtling aus Österreich, blieb in der Villa in Villefranche, und zwischen ihm und Charlotte entwickelte sich ein Liebesverhältnis. Nach dem Tod ihres Großvaters heirateten sie und Nagler am 17. Juni 1943. Kurz danach zog sich die Schlinge wei�ter zu, da deutsche Truppen die französische Südküste besetzen (8. September 1943). Während ei�nes Besuchs des Ehepaars bei dem befreundeten französischen Arzt Dr. Moridis beschloss Charlotte, ihr Lebenswerk bei diesem zurückzulassen, und übergab es ihm mit den Worten „C'est toute ma vie“ (Das ist mein ganzes Leben). Am 24. September wurden Charlotte und ihr Mann von der Gestapo verhaftet und über Nizza in das Durchgangslager Drancy bei Paris gebracht. Am 7. Oktober 1943 folgte die Deportation der beiden nach Auschwitz, wo die im fünften Monat schwangere Charlotte wahrscheinlich direkt nach ihrer Ankunft ermordet wurde. Alexander Nagler wurde am 1. Januar des nächsten Jahres ebenfalls umgebracht.





Nach dem Krieg übergab Dr. Moridis das Werk der nach Frankreich zurückgekehrten Ottilie Moore. Sobald es möglich war, reisten Charlottes Vater und Stiefmutter – beide hatten, un�tergetaucht, den Krieg in den Niederlanden überlebt – 1947 nach Südfrankreich. Dort über�reichte Ottilie Moore ihnen die Gouachen, von deren Existenz sie nichts wussten, sowie ein Selbstporträt Charlottes. Erst 1961 wurde das Werk in Amsterdam ausgestellt und kurz darauf eine Auswahl der Gouachen in ver�schie�denen Sprachen veröffentlicht.





Alfred Wolfsohn hatte 1939 nach London fliehen können. Nach dem Krieg wirkte er als Ge�sangspäda�goge weiter. Seine Ideen zum Gesangsunterricht, eine Kombination von Psycho�therapie und Gesangs�übung, finden am Roy Hart International Voice Centre noch heute Anwendung. Wolfsohn sah Paula und Albert Salomon 1947 in Amsterdam zum ersten Mal wieder. Keiner von ihnen wusste zu diesem Zeitpunkt von der Existenz von Charlottes Werk. Erst ein Jahr vor seinem Tod 1962 erfuhr er, welch tiefgreifenden Einfluss er auf Leben und Werk Charlotte Salomons ausgeübt hatte.





Stil, Film und Musik: Einflüsse





Der Stil, in dem Charlottes Werk gehalten ist, kann zwar als expressionistisch bezeichnet werden, hat aber ganz eigene Züge. Ihrer Erziehung und Ausbildung verdankte Charlotte eine Aufgeschlossenheit für die europäische Kunstgeschichte – von Michelangelo, dessen Werk sie in Rom gesehen hatte, bis Vincent van Gogh und Edvard Munch sowie Zeitgenos�sen wie Wassily Kandinsky oder Ernst Ludwig Kirchner. Leben? Oder Theater? ist jedoch eine Bilderzählung, bei der Wort und Bild, wie bei einem Comic, gleichwertig nebeneinander stehen. Die Handlung wird mal bis ins Detail dargestellt, mal skiz�zenhaft angedeutet. Auf einem einzigen Blatt sind manchmal verschiedene Szenen dargestellt, oft sind aber auch ganze Monologe oder Dialoge zu lesen – mit jedes Mal wechselndem Gesichtsaus�druck der dargestellten Personen. Die Nähe zum Film, für den Daberlohn sich interessierte, liegt auf der Hand und ist für die Zeit zugleich bemerkenswert. Es fällt auf, dass Charlottes „Kamera“ sich mit�unter langsam durch den Raum bewegt und dabei sämtliche Details sorgfältig regist�riert. Ein größerer Redeschwall wiederum erfordert zuweilen eine schnellere Pinselführung. Die Tempowechsel sind kennzeichnend für ihr Werk. 


In ihrer Farbgebung gelingt es Charlotte immer wieder, die Stimmung genau zu treffen, was nicht nur für Abwechslung in ihrer ohnehin bewegten Erzählung, sondern auch für die rich�tige gefühlsmäßige Untermalung des Inhalts sorgt. 
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Im Lauf des sich entrollenden Dramas gewinnt ihr Stil zusätzlich an Intensität, ohne jemals die Span�nung zwischen detaillierter und schema�tischer Darstellung zu verlieren. Eine stilistische Entwicklung innerhalb des Werks ist zwar angedeutet, aber weniger offenkundig als die gezielte Verwendung ver�schiedener Tempi, Stilmittel und Farben in entsprechenden Momenten der Erzählung.





Die dramatische Intensität der Geschichte wird noch gesteigert durch begleitende Melodien – klassi�sche ebenso wie populäre –, die wie in einer Oper oder einem Film eingesetzt werden, um eine Stim�mung oder ein Gefühl zu betonen. Wer wie Charlotte die Melodien mitsummt oder mitsingt, dem wird eine besondere Erfahrung zuteil. Manchmal dient Charlotte ein Musikzitat auch dazu, ein bestimmtes Geschehen ironisch zu kommentieren. Das klassische und moderne Musikrepertoire von Christoph Willibald Gluck und Franz Schubert bis Georges Bizet und Paul Hindemith hatte sie über ihre Stief�mutter kennen gelernt: Hindemith hatte Paulinka sogar eine Komposition gewidmet. Paula Salomon-Lindberg, eine gefragte Opern- und Liedsängerin, war bis 1933 unter berühmten Dirigenten wie Wil�helm Furtwängler, Bruno Walter und Otto Klemperer aufgetreten, was auf die Stieftochter offensicht�lich einen starken Eindruck gemacht hatte. Es gab regelmäßig Hauskonzerte bei den Salomons, etwa mit der Cellistin Louise Mendelsohn, der Frau des Architekten Erich Mendelsohn. Daneben zitiert Charlotte in ihrem Werk auch populäre Volks- und Weihnachtslieder ebenso wie das natio�nalsozialis�tische Horst-Wessel-Lied.


Dank ihrer bildungsbetonten jüdisch-bürgerlichen Erziehung war Charlotte ebenso mit den Klassikern der deutschen Literatur vertraut: mit Goethe und Schiller, aber auch mit Rilke, Schopenhauer oder Nietzsche. Da weder ihre Großeltern noch Charlotte selbst sich mit schwerem Gepäck ins Exil hatten begeben können, zitierte sie alles aus dem Kopf, während sie sich, wie Augenzeugen später berich�teten, singend ihrer Arbeit widmete. Leben? Oder Theater? ist tatsächlich ein Gesamtkunstwerk.





In Leben? Oder Theater? sehen wir die Welt durch die Augen Charlottes: eine durch die Selbstmorde in ihrer Familie, durch den Abschied von Vater, Stiefmutter und Freund in Berlin sowie durch das ei�gene, immer näher rückende Verderben überschattete Welt. Literarische und historische Zeugnisse der allmählichen Ausgrenzung der Juden aus dem öffentlichen Leben in Deutschland gibt es in großer Zahl, und es sind auch Fotografien und Filme über�liefert, die die Zeit vor dem Ausbruch des Zweiten Weltkrieges dokumentieren. Bildkünstleri�sche Reflexionen über Hitlers Machtergreifung im Januar 1933 und den anschließenden Auf�ruf zum Boykott jüdischer Geschäfte (im April) sowie über jüdische Reaktionen darauf sind selten, bilden aber eine eindringliche Komponente von Charlottes Zyklus [Blatt Nr. 4304-4316, Raum 1]. Das Gleiche gilt für die Internierung von Juden im Konzentrationslager Sachsenhau�sen nach dem Novemberpogrom des Jahres 1938, die Charlotte mit der Verhaftung ihres Vaters [Blatt Nr. 4761-4769, Unteres Foyer] und der von ihrer Stiefmutter erreichten Freilassung [Blatt Nr. 4798-4803, Unteres Foyer] dokumen�tiert, und für weitere Motive des Werks wie die Reaktion ihrer Großel�tern auf die Verbrechen gegen die Juden in Deutschland, über die sie aus dem Rundfunk er�fuhren [Blatt Nr. 4791-4797, Unteres Foyer], und die ‚Emigration’ als Gesprächsthema in jüdischen Fami�lien [Blatt Nr. 4804-4806, Halle]. Gleichermaßen einzig�artig wie ergreifend ist die kleine Folge, in der Charlotte ihre eigene Abreise aus Berlin und den Ab�schied von ihrer nächsten Umge�bung schil�dert [Blatt Nr. 4809-4833, Halle]. Ihre Zeugnisse des Alltagsle�bens am Vorabend der Shoah sind außergewöhnliche, wenn nicht gar beispiellose Bilder und stehen in der Kunst�geschichte einzigartig da. (...)





Die Demütigungen in den Konzentrationslagern werden bei Charlotte anhand der Behand�lung, die ihrem Vater in Sachsenhausen zuteil wurde [Blatt Nr. 4798, 4799, Unteres Foyer], und ihrer eige�nen und ihres Groß�vaters Deportation nach Gurs [Blatt Nr. 4915-4920, Halle] knapp, aber nicht weniger prägnant angespro�chen. (...)
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Diese wenigen Gouachen Charlottes reihen sich ein in den beeindruckenden Korpus der erhalten gebliebenen Bilddokumente des Lebens in den national�sozialistischen Lagern und des Holocaust insgesamt.





Allen Einflüssen und Parallelen zum Trotz ist Charlottes Werk ein einzigartiger persönlicher Lebens�-be�richt in Bildern, Texten und Musik. Ihr Werk spielt in einer Zeit, die für die meisten Geschichte ist, ihr Thema aber ist zeitlos: mit der eigenen Herkunft, der Vergangenheit und den Eltern ins Reine zu kommen, davon ausgehend dem eigenen Leben Gestalt zu verleihen und nach den Wurzeln der eige�nen Kreativität zu suchen. Dass sie all dies als Flüchtling in einem fremden Land mit einer fremden Sprache, fern ihrer Eltern und unter der beständigen Drohung eines Krieges leistete, ist nur allzu oft auch ein Thema unserer Zeit. Auch deshalb können sich wohl heute wie in der Zukunft viele Leser in Charlotte Salomons Lebenswerk einfühlen.





aus: Edward van Voolen, „Einführung“, in: Charlotte Salomon. Leben? Oder Theater?, 
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